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Der Sektionalismus des Südens. 


Bede des Ehrb. 


John Pichman, 


von 


Pennſylvanien. 


Gehalten im Repräſentanten⸗Hauſe am 1. Mai 1860. 


Ich will über Sektionalismus ſprechen — ein 
Gezenſtand, der häuſig genannt, aber noch nie 
genauer unterſucht und deßhalb auch nur unvoll—⸗ 
tommen verſtanden worden iſt. Man hat dieſes 
Wort lange als eine Falle und Schreckmittel be: 


nutzt. Man wird ucherlich! in ee noch mehr 


davon hören; und da wir von der demokrati⸗ 
fen Partei, die nicht Willens find, die Thor⸗ 
heit und Verderbtheit der gegenwärtigen Admi— 
niſtration als Weisheit und Zweckmäßigkeit zu 


bezeichnen, einer Förderung des Sekttonalis⸗ 
mus veſchuldigt werden, ſo mag man mir wohl 


eine Stunde erlauben, um einige einfache That— 
fü chen anzuführen, die man en derbar genug — 
in dieſer Beziehung überſehen oder vergeſſen zu 
haben ſcheint. 

Sektionalismus entſpringt ſowohl von einer 
Unterlaſſung als einer Begehung von Handlun⸗ 
gen; nämlich, indem man einem Theile des Vol— 
kes vorenthält, was es rechtmäßig verlangen kann 
und andererſeits, indem man geſetzliche und wohl 
begründete Rechte angreift. Unſere Regierung 


wurde von ihren Gründern dazu beſtimmt, gleiche 


Vergünſtigungen zu ertheilen und gleiche Ver— 
antwortlichkeiten ae een und wo das eine 
oder das andere verſäumt wird, machen ſich noth— 
wendigerweiſe Beſchwerden geltend. Dann hat 
auch unſere Regierungsform jene Eigenthüm— 
lichkeit eingebüßt, welche ihr ihren einnehmen: 
den 1 95 verleiht, und es bleibt ihr nichts mehr 

übrig, das ſich als beſonders wünſchenswerth 
zeigte. 

Sektionalismus — wie ich ihn verſtehe — iſt 
Ungleichheit und Ungerechtigkeit und kann kei⸗ 
nen offenen Vertheidiger haben. Er endet da, 
wo Monarchie und Abſolutismus beginnt und 
kann deßhalb nie in einem Lande der Freiheit 
geduldet werden. Eine Hinneigung gegen ihn 
iſt das ſicherſte Zeichen von Entartung und Ver⸗ 
fall, und wenn er ſich erſt einmal wirklich geltend 
macht, dann iſt es mit unſerer Republik vorüber. 
Aber Sektionalismus hat auch ſeine unverfappz 


ten Vertheidiger, und das ſind alle die, welche 
| für eine exkluſive Geſeb debung arbeiten, welche 
| einen Theil unferes Landes auf den Ruinen des 
anderen aufbauen wollen, und dabei vergeſſen, 
daß unſere Regierung uns eine gemeinſame Be— 
ſtimmung zuſichert. 

Das letztere iſt Sektionalismus in Hand— 

lungen, wenn auch nicht in Worten. Der Nor— 
den hat lange darunter gelitten —in feinem Han⸗ 
del, ſeinen Fabriken, ſeinem Ackerbau, ſeinen 
Handwerken und ſeinen einverleibten politiſchen 
Rechten. Wir haben lange Unrecht ertragen und 
Beſchwerden zurückgehalten; wir haben gebeten ® 
und ſind abgewieſen worden; wir haben Anſu⸗ 
chen vorgebracht und man uns weggeſtoßen; wir 
haben gekämpft und ſind überwunden worden. 
Wegen unſerer Furchtſamkeit, Nachgiebigkeit 
und unſeres Abkämpfens find unſere Anſprüche, 
unſere Bitten und unſere Verſuche ohne Erfolg 
geblieben. Wir haben nachgeſucht, wo unſer 
Recht augenſcheinlich war; wir haben uns auf's 
Bitten verlegt, wo wir verlangt haben ſollten; 
wir haben uns getrennt, wo wir hätten vereinigt 
fein follen. Darüber ſollten wir nicht den Sü— 
den, ſondern den Norden anklagen, und nicht ſo— 
wohl die Bevölkerung des Nordens als vielmehr 
ſeine Politiker. Wir find von einem Schlage 
Männer heimgeſucht worden, die ihre eigenen 
Intereſſen und nicht die ihrer Wähler vertraten; 
und endlich, wie ſie es verdienten, blieb ihre 
Selbſtſucht unbelohnt, ihr Ehrgeiz ungekrönt 
und ihre Verrätherei erhielt ihre Zurechtwei— 
ſung. Sie haben Geſchenke gemacht und Nichts 
dagegen erhalten; fie haben ſich zu Vergleichen 
verſtanden und Alles dabei verloren. Wenn man 
uns nicht ganz aufgeopfert hat, ſo liegt das nicht 
darin, daß unſere Führer uns tren geblieben 
wären. Wenn es uns gut geht, ſo verdanken wir 
es der Güte Gottes und nicht der Hülfe des 
Menſchen. 

Wenn 90 Repräſentanten 147 controliren und 
30 Senatoren 36 regieren können; wenn 15 un: 
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bedeutende Staaten 18 mächtige zu beherrſchen jeder Zeit aber unermüdlich und triumphirend» 
vermögen; in Mineritäten d e Oberherrſchaft Es beſitzt keine ie ke; unſere 
über t ngen; wenn Stärke der Nachſicht allein gibt ihm die Waffen in die Hand. 
Schwäche weicht — fo wollen wir uns nicht wet: Es gleicht dem Emblem auf dem Schilde des 
ter heruntergeben, indem wir Klagelieder dar- Alcibiades: es würde wie ein Kind fanft und 
über anſtimmen; ſondern wir wollen die Ueber- (harmlos fein, aber wir laſſen ihm den Donner: 
legenheit der Anderen uns gegenüber in fo männ- keil und machen ein ſchädliches und zerſtörungs⸗ 
licher Weiſe, als wir überhaupt fähig find, an- ſüchtiges Weſen daraus. 
erkennen und dasſelbe in den Staatsarhiven | Der Grund unſerer Uneinigkeit liegt in der 
niederſchreiben, auf daß unſere Kinder es wiſſen Anregung von Fragen, die mit der Sklaverei in 
und ihre Pflichten daraus lernen mögen. Wenn Beziehung ſtehen; und man iſt entſchloſſen, dieſe 
irgend einer mich im Verdacht hat, als bege ich | Inſtitution eher auszudehnen, als zu beſchrän⸗ 
ein Gefühl der Gehäſſigkeit gegen meine Brüder ken. Jeder Tag zeigt es deutlicher, daß die Aus⸗ 
im Süden, fo will ich ihn hiermit eines Beſſe— debun ne der Sklaverei der einzige Gegenſtand 
ren belehren. Ich bewundere fie wegen ihres der Erwägung iſt in der Theologie geradeſogut, 
Muthes und wegen des Erfolges, den fie dadurch wie in der Politik. Denn warum ſtreiten ſich 
errangen. Aber zu gleicher Zeit fühle ich auch doch die einzelnen Kirchen und trennen ſich? 
eine unausſprechliche Verachtung für die klein⸗[Was hat periodiſch die Fortdauer der Unten be— 
liche Geſinnung, die fie befähigt, den einen gel- droht; wie will man den großen Alarm ven 
tend zu machen und den anderen zu ſichern. Ich 1850 und die fälſchlich fo genannten Compromiſſe 
wollte, man würde ihnen in ihrem Staatenitolze deſſelben Jahres erklären? Warum werden uns 
und ihrer Geldgierloſigkeit; in ihrer Energie ſere höchſten Staatsbeamten hitzige Parteigänger, 
und Offenheit nachahmen. Wären wir ihnen anſtatt ihr Amt in Ruhe zu verwalten? Woher 
mehr ähnlich, fo würden wir weniger zu leiden entſteht die Nothwendigkeit, Parteigrundſätze 
haben und von ihnen mehr geachtet ſein. Dann umzuſtoßen, Parteipolitik zu ändern, und Plat⸗ 
würden ſie nicht die ganze Macht der Regierung formen zu vernichten? Woher ſell für uns die 
und den Einfluß auf Beſetzung der Staatsſtellen Macht kommen, welche eine Grenze zwiſchen 
für ſich beſchlagnahmen. Unſere Präſidenten des Gleichberechtigten feſtſetzt, indem fie in dem einen 
Nordens würden ganze Männer ſein; Oberbe- Fall Herrſchaft verleiht und in dem anderen ſie 
fehlshaber der Land- und Seemacht; ſte würden vorenthält? Wer ſtreckt gierig feine Hände aus, 
die Geſetze vollſtrecken, Verrath in ſeinem Keime um ſich des eingeborenen Afrikaners zu bemäch— 
unterdrücken und den Geiſt unſerer Inſtitutio- tigen und Grenzland wegzuſchnappen; wer un: 
nen aufrecht erhalten. Unſere ſich ſchmiegenden terſtützt und vertheidigt den Filibuſter; wer giht 
und biegenden Buchanans würden in unbeug- die Veranlaſſung zu Kriegserklärungen von Außen 
ſame Jackſons umgemodelt werden, und die Zei- und zu unnützen Friedensinſtruktionen zu Hauſe? 
ten von Ehrlichkeit und Treue, von friedlicher Und welcher Urſache ſollen wir das ewige Fehl⸗ 
und freundſchaftlicher Geſinnung wiederkehren. ſchlagen aller der Maßregeln zuſchreiben, die uns 
Anſtatt dieſer Ordnung und Harmonie, r landwirthſchaftliche und gewerbliche Ent— 
eine gemeinſame Bruderſchaft kennzeichnen ſollte, wicklung fördern ſollten? 
ſind wir uneinig geworden und haben oft faſt In der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
ketegeriſche Geſinnungen gegen einander gehegt. als die Patrioten von Amerika und Frankreich 
Das iſt wenigſtens ſeit den letzten 10 Jahren der die natürliche Freiheit und Gleichheit aller Men⸗ 
unglückliche Zuſtand unferes Landes geweſen. ſchen erklärten, nahmen unſere Colonien dieſe 
Sektionalismus wurde genährt und ſoweit er- Erklärung als ein Axiom an, worauf fie als auf 
muthigt, daß er zur reichen D.uelle aller unſerer einen Fels ihre Hoffnung bauten. Um dasſelbe 
nationalen Uebelſtände wurde — es war nicht zündeten fie das Feuer der Revolution an; und 
ein Sektionalismus vom Norden, ſondern vom zitternd in ihren Lumpen von dem Froſte des 
Süden; er ging nicht von den wenigen aus, die Winters und erſchöpft und ohnmächtig von der 
unfähig waren, die Compromiſſe der Conſtitu- Hitze, der die Sandwüſten im Sommer fie aus: 
tion zu lernen und den Werth von den Verträ- ſetzten, vertheidigte fie dasſelbe mit ihrem Leben, 
gen unſerer Väter einzuſehen, ſondern von den ihrem Hab und Gut und mit ihrer Ehre. Sie 
vielen, die im Gefühle ihre Schwäche ſich verei- retteten dieſes Axiom und weihten es. Auf ihm 
nigt haben, um dadurch ſtark zu werden; ein ruhen ulle unſere Inſtitutionen. Es iſt der große 
Sectionatismus, nicht erzeugt in der gefunden Schrein, den unſere Väter mit ihrem Segen um— 
Luft, welche die Stirne des tugendhaften und geben haben, wie die Cherubim mit ihren Flü⸗ 
verſtändigen Arbeiters kühlt, ſondern in der ver- geln die Bundeslade des Herrn bedeckten. Und 
peſteten, ſieberiſchen Atmoſphäre der Reisſümpfe gegenwärtig wird es ſo vielfach angefochten, ohne 
und Baumwollenfelder; ein Sertionalismus, auch nur irgend ein Intereſſe oder eine gelegent— 
nicht genährt und gefördert auf grünen Wieſen liche Bemerkung hervorzurufen. Ein neues 
mit ſtillen Gewäſſern, ſondern auf Ebenen, die Evangelium hat man dem Volke gepredigt, und 
fo derdörrt und verfengt find, als hätten Orkane wer auf feinen Charakter etwas hält oder Ruhe 
den Feuer darauf gewüthet; ein Sectienalts⸗ haben will, thut wohl daran, die moderne Or⸗ 
mus, der nicht von der Wohnung des Landman⸗ thodexie ungeſchoren zu laſſen durch nutzloſe Ver⸗ 
nes und der Werkſtätte kam, ſondern von dem ſuche, die Vergangenheit aus dem Grabe hervor- 
Faulbetee und der Veranda des Reichen. Was zurufen. Jene fanatiſchen Verräther, die fo 
Präſtdenten einſchüchtert, Geſetzgeber verblendet mißleiter waren, daß fie ihr Werk Gott und der 
und das Staatsſchiff leitet, iſt nicht ein gemeines, Nachwelt empfahlen, find zu bald gefterben, um 
ſendern ein vornehmes Ding. Es iſt bald ſanft die Lüge zu erkennen, die fic vertheidigt und 
und ſchmeichelnd; bald trotzig und ſtarrfinnig; einzuſehen, wie wenig fie vollbracht hatten. Es 
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iſt gut, daß es ſo kam; denn fie wären kaum dem | men, Wir wollen den vereinigten Staatenbund 


Nde 


Tag entgangen, wo fie nicht — wenn fie am Le— 
ben geblieben — verhöhnt und verſpottet worden 

wären, und wo der erſte Beamte des Staates, 
der im Stuhle von Waſhington und Jefferſon 
mit ſchwindlichem Kopfe ſitzt, feinen unziemen— 
den Zern über fie ergoſſen und fie als Opfer verz 
langet hätte, um die Rache derer zu beſchwichti— 
gen, die ihn ſtets verachten müſſen. Obgleich ſie 
ſelbſt mit der Inſtitution der Sklaverei in naher 
Beziehung ſtanden, ſo ließen ſie ſich doch nicht 
durch dieſe Rückſicht von der Erfüllung ihrer 
Pflicht abhalten, die ſie nach ihrer Meinung der 
Sache der Menſchheit ſchuldig waren. 

Da ſie es für Recht hielten, ſich gegen Unrecht 
offen zu erklären, fo haben ſie es auch in einfa— 
cher und unzweideutiger Sprache gethan. Sie 
waren nicht bloße Theoretiker, ſondern Prakti— 
ker. Sie wollten unbeſchränkte Freiheit und 
erklärten abſolute und beſtändige Knechtſchaft 
als ein Element, das der Erziehung, den Anſich— 
ten, dem ſoeialen Leben und jeder moraliſchen 
Eigenſchaft derer feindſelig entgegenträte, unter 
denen dieſelbe exiſtire. Wir dürfen weder ihrem 
Beiſpiel nech ihren Lehren folgen. Man läßt 
uns auch nicht einmal in Ruhe, inſofern als man 
uns dieſen Punkt mit Stillſchweigen zu überge— 
hen erlaubt; ſondern man verlangt von uns un- 
ter det Strafe von Parteiverketzerung, die Skla⸗ 
verei einer ſchwächeren Race als patriarchaliſch 
und von Gott verordnet anzuerkennen; ſowie 
ferner zuzugeben, daß die Männer, welche un— 
ſere Kämpfe ausfochten und unſere Regierung 
ſchufen, eine Bande von Schwärmern und ein— 
fältigen Philanthropiſten waren. In dieſem 
Lande hat man bis jetzt noch keine Ketten für 
den Verſtand geſchmiedet, die ſich nicht zerreißen 
liegen, und wir werden auch nimmermehr zuge— 
ben, daß man unferem Glauben und unſer Ver: 
trauen in Feſſeln ſchlage. Es war dieß die Zu— 
muthuug, die man an gläubige Chriſten machte, 
der Anficht der Welt entgegenzutreten und Skla— 
verei als eine geheiligte Inſtitution zu bekennen; 
eine Inſtitution, die Zwieſpalt unter die Kirchen 
gebracht und den Grund zu jenem merkwürdigen 
Propagandismus gelegt hat, der ſeinen ſchließ— 
lichen Erfolg yon der göttlichen Gnade erwartet. 
Die Sklaverei hat durch Gewinnung der Kirche 
des Südens für ihre Intereſſen eine Zufluchts— 
ſtätte erhalten, die ihr bisher ſtets abging, und 
was ſie ſo dreiſt in ihren Forderungen macht. 
Man verlangt von uns, daß wir niederfallen und 
anbeten ſollen. Das tft Sektionaltsmus, den wir 
nicht ſanktioniren können, und wir rufen die 
Gerechtigkeit Gottes und den moraliſchen Sinn 
der Menſchen an, uns in unſerer Weigerung zu 
unterſtützen. 

Der Verſuch, die Exiſtenz der Sklaverei zu 
rechtfertigen, iſt eben fo verwerflich, wie die Mit⸗ 
tel, wodurch man ihre Annahme erzwingt. Ei⸗ 
nige davon will ich hier berühren; und ich be⸗ 
dauere nur, nicht genug Zeit zu haben, um von 
ihnen mit der Umſtändlichkeit ſprechen zu kön⸗ 
nen, wie es ihre Wichtigkeit erheiſcht. 

Die Bevölkerung der nördlichen Staaten zeigt 
jeder Zeit eine treue Anhänglichkeit an die Con⸗ 
ſtitution und Union. Die, welche dieß in Abrede 
ſtellen, verfallen in den Fehler, einzelne Aus— 
nahmen als den Charakter der Maſſe anzuneh— 


lauter und rein aufrecht erhalten. Es gibt kein 
Geſetz, gegen welches wir die Hand der Rebellion 
erheben wollen, und wir find feſt entſchloſſen, 
auch Andere von einer ſolchen Handlungsweiſe 
abzuhalten. 

Wir haben nicht allein unſere eigenen Schlach— 
ten geſchlagen, ſondern auch die einer gemein— 
ſamen Bruderſchaft. Wir haben den Verrath 
gebrandmarkt, den Fanatismus getadelt und 
ſtets unſere Treue bewahrt. Und nachdem wir 
ſo gehandelt haben, benutzt die Kriegsliſt unſe— 
ren Patriotismus, um uns zu beſiegen. Der 
Süden, für deſſen Rechte und Wohlfahrt wir 
lange und eifrig gekämpft, fühlt, daß unſere 
Liebe für die Union unſere Schwäche iſt; und 
ſo bricht er denn auf uns herein und ſchreckt uns 
mit der Drohung von Auflöſung der Union aus 
unſerer Ruhe auf. Dieſer Schreckensruf ertönt 
ſtets von derſelben Seite und iſt ſectionell. Er 
hat ſchon wahrhaft magiſche Dienite geleiftet. 
Er hat Tribut und Ehre eingebracht. Wo un— 
ſer Verſtand einen abſchlägigen Beſcheid geben 
wollte, hat unſer Herz dagegen geſprochen; und 
während wir den Stachel des Unrechtes, das 
man uns that, empfindlich fühlten, ſo haben wir 
ihn doch geliebkoſt. Der Ruf, der ſo oft die 
Nation in der Vergangenheit erſchreckte, näm⸗ 
lich, daß die Union in Gefahr fer, war keines- 
wegs grundlos. Sie war wirklich in Gefahr. 
Es war der politiſche Speculant, der ſie unter 
eine gefährliche Umgebung ſtellte, blos um ſie 
retten zu können. Sie wird wieder in Gefahr 
ſchweben; wie oft es noch der Fall ſein wird 
kann ich nicht vorausſagen; aber dieß wage ich 
zu erklären, daß von Zeit zu Zeit dieſe Gefahr 
ſich wiederholen wird, bis man auf der einen 
Seite die Lehren der Gerechtigkeit beſſer lernen 
und auf der anderen Conceſſionen zurückweiſen 
wird. So oft dieſe Gefahr exiſtirte, hat man 
ſtets temporäre Sicherheit leicht erkauft und 
zwar immer um denſelben Preis; nämlich, in- 
dem man die Stärke eines Theiles der Union 
ſchwächte und die Schwäche eines anderen Thei— 
les ſtärkte. Das dahinſiechende Syſtem der 
Sklaverei kann nicht länger mehr von ſich ſelbſt 
zehren. Es muß von der Milch genährt werden, 
die man von der gefunden Bruſt einer lebens⸗ 
kräftigen Freiheit herauszieht. Die ſinkende 
Lebensthätigkeit der einen muß auf Koſten der 
natürlichen Stärke der anderen gefriſtet werden. 
Auf dieſe Weiſe ſtellt man ein Gleichgewicht in 
der Republik her. Die Geſetze von Gott und 
Natur kehrt man um, und ungleiche Kräfte, die 
immer im Streite mit einander liegen, will man 
durch menſchliche Verfügung einander gleich ma- 
chen. Soll Gott oder der Menſch regieren? 
Soll das zeitliche Geſetz das ewige widerrufen? 
Wenn man die Union erhalten will, ſo muß dieß 
durch Bollwerke geſchehen und nicht durch Flucht. 
Trennung, die man jetzt ſo leichtfertig im Munde 
führt, iſt mehr denn eine Verletzung von eidlich 
bekräftigter Verbindlichkeit; ſie iſt ärger als 
Verrath; ſie iſt die Zerſtörung von dem Glücke 
einer zahlloſer Nachkommenſchaft; ſie verdient 
den Tod des Miſſethäters und wir vertrauen 
ihre Beſtrafung zuerſt dem an, den wir berufen 
werden, unſer Nationalgeſchick zu leiten; und 
ſollte er es unterlaſſen, dann wird Selbſterhal— 
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tung und die u ingbare Energie der Wahr⸗ 
beit, wie ſie in Herzen freier gebildeter 
Männer wohnt, uns den richtigen Weg zeigen. 
Der Jahre von 1844 bis 1850 wird man ſich 
lange erinnern, als einer Zeit, in der die ge⸗ 
wagteſte und zugleich mit dem größten Geſchick 
unternemmene ſertionelle Bewegung Statt fand, 
die unſere Geſchichte kennt. Ihr Zweck war eine 


rieſige Ausdehnung der Sklaverei, aber unter 


einem äußerlich ganz davon verſchiedenen Vor: 
wande. Es war nichts anders als die gewalt⸗ 
ſame Acquiſition von einer Hälfte oder des Gan⸗ 
zen von 8 für den genannten Zweck unter 
dem Scheine der Annexirung von Texas. Es 
it Thorheit anzunehmen, daß der Süden dabei 
die Abſicht hatte, ein Gleichgewicht der Macht, 
wie er es nannte, das aber paſſender ein Ueber: 
gewicht derſelben genannt werden dürfte, herzu⸗ 

ellen. Die Politiker des Südens haben lange 
dieſen Akt als eine Lebensbedingung der Skla⸗ 
verti anerkannt. Und wie kann man auch der 
Richtigkeit ihrer Anſicht widerſtehen? Wer 
die Geſchichte lieſt und ſeine Auge nicht ver⸗ 
ſchließt gegen die einfachen Lehren der Ereigniſſe, 
die täglich um uns herum Statt finden, wird 
nich überzeugen, daß es keinen dauernden Frie—⸗ 
den zwiſchen Sklaverei und Freiheit geben kann. 
Man kann wohl einen Waffenſtillſtand abſchlie⸗ 
ßen; aber es iſt damit, wie mit den Verträgen 
der Könige: man bricht ſie, ſobald Intereſſe 
eder Ehrgeiz es haben will. Durch geometriſche 
Linien mag man Staaten von einander abthei⸗ 
ten, die gegenſeitige Nebenbuhler ſind; aber 
widerſtrebende Anſichten kann man nimmer⸗ 
mehr dadurch von einander abgrenzen. Der 
Kräftige und Wahrheitsgetreue wird ſtets dem 
Kränklichen und Falſchen zu Leibe rücken. Die 
Aufklärung der Preſſe, die Produktionen der 
Gewerbe und Künſte, die grünen Felder und 
üppigenErnten des wiſſenſchaftlichen Landbaues, 
der blühende Handel und allgemeine Wohlſtand 
laſſen ſich nicht durch Flüſſe, Grenzmarken oder 
Breitegrade einſchränken. Dieſe Einflüſſe ſind 
die eigentlichen Fanatiker, die eigentlichen Ver⸗ 
räther, die eigentlichen Abolitioniſten, die un⸗ 
aufhötlich den erhabenen Triumph der Civili⸗ 
fatten predigen und ihre Lehren ſelbſt dem Ge: 
dankenloſen und Halsſtarrigen einprägen. Sie 
find die unbeſiegbaren Gegner von Unwiſſenheit, 
Gleichgültigkeit und Armuth. Wenn man ſie 
in Mauern einſchließen kann, dann kann man 
die Vernunft in ihrem Laufe hemmen und die 
mächtigſten Antriebe der Menſcheit controliren. 
Es ſind nicht die Handvoll Leute, welche durch 
tre offene Fehde gegen die geſetzlichen Inſtitu⸗ 
nen den Süden in Furcht verſetzen und gegen 
deren Handlungen der letztere Schutz in Ausbrei⸗ 
tung ſucht. Es iſt die Intelligenz, die Geſchick⸗ 
lichkeit, der Unternehmungsgeiſt, der Wohlſtand 
des Nordens, der dem Süden Unheil drohend 
erſcheint und deſſen Förderung die Gefahr ver⸗ 
größern hieße. Den Verſuch zu unterlaſſen, da⸗ 
gegenzuarbeiten, würde ein Aufgeben des Kam⸗ 
pfes anzeigen. Hierin ſcheint mir die ganze 
und Anregung der Sklaveretfrage 
cußer halb und innerhalb des Congreſſes ſeit den 
lezten 15 Jahren ihren Grund zu haben. Darin 
liegt das Geheimniß des Streites um die Ter⸗ 
ritorien, der Verletzung der Verträge und der 


frechen Eingriffe in die ſelbſtſtändigen Rechte 
des Volkes. Der Süden will die Territorien 
für ſich, und wodurch frage ich, könnte er ſeine 


Stellung beſſer befeſtigen? Wenn fie uns ein⸗ 


mal mit einem Gürtel von Staaten umgeben, 
die unſere Inſtitutienen als feindlich gegen die 
ihrigen betrachten, dann iſt uns das Schickſal 
des Mannes mit dem eiſernen Kleide gewiß. 
Wenn man uns auf dieſe Weiſe allen Einfluß 
auf die allgemeine Staatenregierung entzöge, fo 
würden die Mauern immer enger um uns wer⸗ 
den, bis wir zuletzt von ihrem Drucke zerſchmet⸗ 
tert würden; oder ſollten wir ja mit dem Leben 
davon kommen, ſo würde unſere Exiſtenz zu der 
Unbedeutendheit einer Republik, wie San Ma— 
rino, zuſammenſchwinden. Hier iſt die Duelle 
jenes ſektionellen Kampfes, der fo lange dauern 
muß, bis der Norden oder der Süden die Ober— 
hand gewinnt. Die Zeit wird unſerem Lande 
fein Horoſecop ſtellen, und wir wellen das Ver— 
trauen hegen, daß es ihm beſchieden iſt, einen 
der Sache der Menſchheit und des Chriſten⸗ 
thums fördernden Einfluß auszuüben. Es gibt 
ein ſolches Ding, das man „offenbare Beſtim⸗ 
mung“ nennt; und die Beſtimmung des Sü⸗ 
dens iſt Jedem offenbar, nur nicht ihm ſelbſt. 
Einige Spuren in der Vergangenheit geben 
unverkennbar die Richtung an, in welche uns 
die Ereigniſſe fortgetrieben haben. Die zu ihrer 
Zeit am wenigſten beachtete war der dreiſte Ent⸗ 
ſchluß von Parteiführern, den ausdrücklichen 
Willen der demokratiſchen Wähler in der Er— 
nennung eines Staatsoberhauptes bei Seite zu 
etzen. 
N Seit Van Buren auf dieſe Weiſe feinen Ab— 


ſchied bekommen hatte, ohne daß denen, welche 


an dieſem Complotte betheiligt waren, irgend ein 
Nachtheil zugegangen wäre, haben es von dieſer 


Zeit an Delegaten nicht für gefährlich für ihre 


Perſon angeſehen, ſich ungerechte Befugniſſe an⸗ 
zumaßen und ihren Beſchlüſſen eine allgemein 
bindende Kraft zu geben. Dieß iſt aber nicht 
das beklagenswertheſte Unheil, das aus jenem 
erwähnten Akte folgte. Das ſchamloſeſte Un⸗ 
recht, das unſer Volk davon zu ertragen hatte, 
war der Erlaß der Compromißmaßregeln von 
1850 und die Früchte, die ſie hervorbrachten. 
Von der großen Maſſe der damals herrſchenden 
Partei des Landes war Van Buren thatjächlich 
für die Präſidentſchaft nominirt worden; aber 
weil er die Nothwendigkeit einer augenblickli— 
chen Annerirung von Texas, wie ſie Andere 
fühlten, nicht einſehen konnte, ſo waren Abge⸗ 


ordnete von Pennſolvanten, die ſogar ſchriftlich 


ihm ihre Unterſtützung zugeſagt hatten, eine der 
erſten, welche ihr Wort brachen und die Wün⸗ 
ſche derer aufopferten, die fie zu vertreten ſich 
herausnahmen. 

Der Anſchlag jedoch glückte und das erwürſchte 
Reſultat ward erzielt. Aber zu meiner Freude 
weiß ich, daß die Mißgeburt nicht aus dem 
Schooße des Nordens hervorging: wir haben 
blos als Hebammen beim Geburtsakte gehandelt. 
Nachdem die Annexirung durchgeſetzt war, folgte 
der Krieg mit Mexico und eine Acquiſition ſei⸗ 
nes Bodens zu der vorherbeſtimmten Zwecke der 
Sklaverei unmittelbar darauf. Aber wie Gott 
oft die Pläne ſeloſt der Weiſeſten durchkreuzt, fo 
war auch hier eine unſichtbare Hand im Spiele, 


die den beabfichtigten Zweck vereitelte und Gu— 
tes aus Böſem hervorbrachte. Wie Arlotta's 
Bad, indem es die Aufmerkſamkeit des Herzogs 
Robert von der Normandie auf ſich zog, zur 
Gründung des britiſchen Reiches führte, ſo hat 
eine Schaufelvoll Erde, gleichgültig bei Suter's 
Fort aufgeworfen, Californien in arkadiſche Ge— 
filde und weinbekränzte Thäler verwandelt. Die 
Entdeckung, welche man damals machte, war der 
wahre Stein der Weiſen, der der Freiheit einen 
goldenen Thron bereitete und ihre ſiegenden 
Banner an den Ufern des Pacific aufpflanzte. 
So weit war Alles gut; aber nun kam die Thor— 
beit. Die, welche heimlich mit falſchen Karten 
um den Preis mitgeſprelt und verloren hatten, 
legten dieſelben auf und machten ihre Anſprüche 
geltend und die Gewinner, ſtets großmüthig — 
reich durch ihren gegenwärtigen Gewinn — ver- 
ſtanden ſich dazu, ihnen ihr Wagſtück freigebig 
zu bezahlen. Ja, Californien mit einem Areal 
groß genug, daß man drei Staaten größer als 
den Staat New-Pork daraus machen kann, mit 
einer Bevölkerung mehr denn hinreichend, um 
es zu zwei Repräſentanten hier zu berechtigen, 
und mit einer ſoichen Conſtitution, wie ſie ſein 
Volk verlangte, wurde der Eintritt in die Union 
verweigert, gerade weil es fich ſolche Inſtitutio— 
nen gewählt hatte, die jedoch rein republikaniſch 
in ihrer Form waren. Da man der Energie 
und Produktionsfähigkeit des weißen Arbeiters 
den Vorzug vor der Trägheit und produktivem 
Unvermögen des ſchwarzen gab, ſo verlangte man 
von uns oder vielmehr man zwang uns, dasſelbe 
als einen Schweſterſtaat in die Union einzukau— 
fen, und zwar um einen Preis, wie er von dem 
Wucherer feſtgeſtellt war. Da ich über dem 
Thema bin, was Sektionalismus iſt, ſo kann 
man ıhen von mir erwarten, daß ich über dieſen 
Einkaufspreis etwas ausführlicher ſpreche. 

Für's Erſte gaben wir das Geſetz in Betreff 
der flüchtigen Sklaven und verpflichteten 3 Mil- 
lionen erwachſener freier Männer ihre verſchie— 
denen Beſchäftigungen im Stiche zu laſſen und 
das verlaufene Eigenthum derer aufzuſuchen und 
zurückzubringen, welche den Einfängern die 
Gleichberechtigung verſagten, die unſere Conſti— 
tutton guarantirt. 

Zweitens, nachdem wir an Texas in den Ans 
nexationsbeſchlüſſen mehr den 170,000 Square 
Meilen Territorium, und damit das Recht zu— 
erkannt hatten, ſeine Macht zu vervielfältigen, — 
fich in wenigſtens fünf Sklavenſtaaten abzuthei— 
len, die von wenigſtens 10 Senatoren repräſen— 
tirt werden ſollten — machten wir ihm in unſe— 
rer Blindheit ein Geſchenk von noch mehr Land, 
hinreichend, um zwei Staaten ſo groß als Ohio 
davon zu bilden, und wieſen die Staatskaſſe an, 
ihm 10 Millionen Dollars nebſt Intereſſen aus— 
zuzahlen, damit es ſich um fo ſchneller der unge— 
heueren Vorrechte bedienen könnte, die man ihm 
eingeräumt hatte. 

Drittens, obgleich der Vater der „Compro— 
mißmaßregeln“ erklärte, daß Sklaverei in kei— 
nem der Territorien, die man von Mexico er— 
worben hatte, geſetzlich exiſtiren ſollte, ſo ſtellte 
man doch die Forderung, und gab zu, daß ſie ſich 
über Utah und New⸗Mexico, über eine Fläche 
von faſt einer halben Million Square Meilen 
erſtrecken ſollte. In einem Wort, dieß waren 
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Beamter übertroffen worden. 


5 


die erniedrigenden Conceſſionen, die man dem 
Süden gegenüber in 1850 machte, und zwar nicht 
in Anerkennung irgend einer Handlung, die er 
zu unſeren großen Gunſten vollzogen, ſondern 
offenbar als eine Sühne, weil wir unerhörter 
Weiſe für etwas gebeten hatten, wozu wir volles 
Recht beſaßen. Das iſt eine Politik des Truges 
und der Stümperei, über die man Lobgeſänge 
anſtimmte, um ihre Schande zuzudecken. 

Der Süden hat eine feſtſtehende Politik, die 
er verfolgt; der Norden aber keine. Die Polis 
tik des Südens iſt die des fektionellen Inktereſ— 
ſes; der Norden bildet nicht einmal eine conſe— 
quente und hartnäckige Oppoſition dagegen. 
Wenn der Süden ein Opfer zu Gunſten ſeiner 
ihm eigenthümlichen Inſtitution verlangt, dann 
wirft er fich in den Mantel eines vorgeblichen 
Patriotismus und ſpricht von der Unverletzlich— 
keit der Conſtitution; aber wenn wir um line 
terſtützung unſerer Wünſche nachzuſuchen wagen, 
dann verunftaltet er uns, indem er uns in ein 
Armſünderkleid zu ſtecken ſucht und uns die Oh— 
ren mit Sektionalismus wollſchreit. Und wer 
kann mir einen Präſidenten nennen, der nicht 
wenigſtens innerhalb der letzten 10 Jahre denen 
verächtlich den Rücken gekehrt bätte, welchen er 
eine ehrliche Handlungsweiſe zugeſagt, deren 
Stimmen für ſeine Beförderung nothwendig 
waren und die wirklich den rechten Arm der 
Nation bilden. Sie alle ſind lebende Beweiſe 
von der Unzuverläſſigkeit der Verſprechungen 
geweſen, die man in Platformen machte. Der ge— 
genwärtige Präſident hat ſich nicht ſowohl durch 
ſeine bloße Parteilichkeit, als durch ſeine wider— 
liche Wohldienerei unvortheilhaft hervorgethan. 
Seine Schmeichelei und Täuſchungskünſte als 
Candidat ſind blos von ſeinem gemeinen Betra— 
gen gegen ſeine treuen Freunde als wirklicher 
Er hat ſchöv⸗ 
thuende Phraſen höher geſchätzt als das ehrliche 
Wort uneigennütziger Freundſchaft. Eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Männlichkeit würde ihn veranlaſſen, 
über den künſtlichen Horizont hinauszuſehen, 
wodurch man fernen Geſichtskreis zu beſchränken 
ſucht, und nicht zugeben, daß man einen Partei- 
gänger und Betrogenen aus ihm macht. Aber 
wenn wir unſer Vertrauen ſo verrathen finden, 
ſo müſſen wir uns auch nicht die Urſache davon 
verhehlen. Dieſe ſtaatlichen Körperſchaften, 

welche durch ein gemeinſames Intereſſe in Har— 
monie mit einander gehalten, unſeren Mangel 
an Einheit und feſten Zweck benutzen, ſuchen 
bei den Angeſtellten die Idee hervorzurufen, als 
ob ſie die Schlüſſel zu Ehre und Glück in ihrer 
Hand hielten. Das iſt etwas, woran wir ſtu— 
dieren und lernen können. 

Der Süden hat Bedürfniffe und arbeitet auf 
deren Befriedigung hin. Der Norden hat welche 
und ſinkt in unthätigen Schlummer. Wir ber 
merken nicht das ununterbrochene Weiterrücken 
der einfallenden Macht des Südens; erheben 
aber einen ſchrecklichen Lärm, wenn ſein Geſchütz 
vor unſeren Stadtmauern donnert. Der Süden 
ſchreit von Partei fo lange, als dieſe Maſchinerie 
zu ſeinem Vortheile arbeitet. Der Norden gibt 
ſich mit Erklärungen von einer gemeinſamen 
Staatenpolitik zufrieden, ohne ſich um den Er— 
folg der letzteren zu kümmern, und iſt hoch er 
freuet über Platformen, während deren ausge 
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forechene Prinzipien dech alle verletzt werden. | zu ſpät kommt. Der Sü 
Ich kann nicht den Gang billigen, den der Süz zwiſchen ſtrenger Beoba 


den, ſowie der Norden einſchlägt. Er iſt un⸗ 
redlich und ungerecht. Der des Südens iſt ſek⸗ 
tionell und trägt einen angreifenden Charakter; 
der des Nerdens tft zu nachgiebig und führt zur 
Selbſtoernichtung Ohne Anarchie und Krieg 
hervorrufen zu wollen, wünſche ich vor allen Din⸗ 
gen, daß man den Vertrag zwiſchen den einzelnen 
Ver. Staaten in ſeiner Unverſälſchheit ehr⸗ 
lich aufrecht erhalte. Während ich mich für De⸗ 
mokratie erkläre, proteſtire ich zu gleicher Zeit, 
daß man aus ihr blos ein Mittel zum Verlocken 
und Betrügen mache. 

Ich bin geboren und lebe in einem der mäch⸗ 
tisſten, glücklichſten und intelligentſten freien 
Staaten und werde nimmermehr ein Recht zu⸗ 
geben, wonach unſere Bürger von Natur, Bil 
dung oder Gunſt einen Vorrang vor einander 
haben ſollen. 

In 1836 verſtand man Nichts beſſer als die 
Grundſätze und Zuſagen der nationalen Demo⸗ 
kratie. Sie waren ſo einfach niedergeſchrieben, 
daß man ihnen blos eine Auslegung geben 


tu 8 e Mi AR 0 
g 0 ng des exiſttren 
Geſetzes, das Sklaverei durch Boltdabftimmung 
von den Territorien ausſchließt, oder zwiſchen 
der Einmiſchung des Congreß, der fie ohne Mei: 
teres verbietet. Der nächſte Cenſus wird ein 
ſolches Uebergewicht der Bevölkerung auf Seiten 
des Nordens aufweiſen, um auch den Ungläu⸗ 
digſten von dieſem Punkte zu überzeugen. 

Aber es gibt noch mehr Beweiſe von Sektio⸗ 
nalismus, den ich hier angreife. Man findet 
dieſelben in Handlungen ſchreiender Geſetz- und 
Ordnungsloſigkeit, ſewie in der Entſchiedenheit, 
die Arbeit des Nordens zu verkümmern. 

Es gibt 18 Staaten in dieſer Union und bald 
werden es 23 ſein, die fich vom atlantiſchen Oecan 
bis zum Pacifie, 58 Breitegrade entlang, ers 
ſtrecken; bewohnt von Millionen Menſchen, die 
die Literatur, den Handel, den Ackerbau und die 
Gewerbe des ganzen Landes controliren und lei— 
ten; — dieſe werden nicht fo bald die Geſchichte 
von Kanſas vergeſſen und raas ihre dortigen 
Freunde und Verwandten von Gewaltthat und 
Trug auszuſtehen hatten. Dort war es, wo man 


konnte. Vollkommene Volksſouveränität über den Grundſatz eifrig lehrte und auch völlig lernte, 
alle inneren Inſtitutionen wurde fo gut in dem daß das Recht des Volkes, über alle feine Inſtttu⸗ 
Bewohner eines Territoriums, wie in dem Bür: tienen ſelbſtſtändig verfügen zu können, nichts 
ger eines Staates anerkannt; und die Partei [anderes meine als Sanktion und Annahme der 
verpflichtete fich zur treuen Aufrechthaltung die- Sklaverei: dort zeigte es ſich, daß ein Präfitent 
ſes Grundſatzes. Galt der letztere als richtig der Vereinigten Staaten gerade fo falſch als anz 


und unbeſtreitbar vor der Wahl, ſo war er es 
nicht weniger nach derſelben. Aber nein; er 
entſprach nicht in der Praxis. Man konnte mit 
ihm nicht das erreichen, was viele damit zu er— 
reichen glaubten und deßhalb wurde er verwor— 
fen. Man konnte damit nicht die Sklaverei in 
Kanſas einführen. Es gelang nicht, durch ihn 
8 Millionen Menſchen, welche keine induſtriellen 
Kenntniſſe und keine Fähigkeit für Anſiedlung 
beſaßen, aber 18 Millionen, die mit dieſen Ei: 
genſchaften begabt waren, in ihrem Wettſtrette 
um Gründung neuer Souveränitäten den Vor: 
rang einzuräumen und der Grundſatz war ſofort 
als Humbug bezeichnet. Es gelang nicht, durch 
ihn die ſektionellen Zwecke des Südens zu för⸗ 
dern, und wer den erfien daher begünſtigt, galt 
als abtrünnig; und alle die, welche ſich für ihn 
erklärten, wurden von jenem Tage bis heute als 
Verräther gebrandmarkt, und von einem einge— 
ſchüchterten, feine Grundſätze verläugnenden 
Präſidenten zu Boden getreten. Man hätte vor: 
dusſehen können, daß dem Anfange ein ſolches 
Ende folgen mußte. Am 19. März 1856, wo der 
erwähnte Grundſatz in der Blüthe feiner Popu⸗ 
larität ſiand, wagte ich mich fo zu äußern: 

„Die, welche die Kanfas-Nebrasfa-Bill unterſtüßen, baben | 
der Nation gegenüber erklärt, daß die Territorien der Verei- 
nigten Staaten „ein ulparteitſches Feld“ bilden ſollen, worauf 
in offenem Kampfe“ zwiſchen Norden und Suben entſſdieden 
werden ſollte, ob Freibeit oder Sklaverei daſeldſt in Zukunft 
derrſche. Wenn die Energie, der Unternehmungsgeiſt, den 


Kapital und die numeriſche Uleberzatl des Nordens nicht im 
Stande ift, es mit dem Suden, das das gerade Gegentbeil von 


dieſen Eigenſchaſten beſitzt, ſiegreich aufzunehmen und die Frei ⸗ 
deit der itorien zu ſichern, dann will ich zugeben, daß bie | 
Sklaverei eine Macht und Lebenskraft deſizt, wodon wir uns 
im Norden nichte träumen ließen. Nach meiner Anfıht ba- | 
ben die Repräſentanten des Südens im 33. Congreß Feuer ge- 


fat und werden auch Feuer in ihre eigenen Scheunen ſammeln. | 


Ich habe blos hinzuzufügen, daß die Richtig: 
keit meiner Anſichten ſich noch früher erwies, 
als ich damals erwartete, und daß die Reue nun 


dere Menſchen ſein könne. Dert war es, wo 


das Volk ſich zum erſten Mal vergewiſſerte, daß 


man ihn trotz der Macht, Inſtitutienen zu bit⸗ 
den und zu reguliren, wie ſie ihm geſetzlich ge⸗ 
geben ward, die Souveränität verleihen oder 
verweigern würde, je nachdem ihre Ausübung 
für oder gegen das Intereſſe der Sklaverei Statt 
fände; ferner, daß die Bevölkerung eines Ter- 
ritoriums unter einer conſtitutienellen Verbind— 
lichkeit ſtehe, zu Gunſten der Stlaverei, aber 
niemals gegen fie Geſetze zu erlaſſen; daß Volks⸗ 
ſouveränität, die vor einer Wahl für Staat und 
Territorium als von gleicher Geltung angenom— 
men war, ein bloßes Recht und Verbindlichkett 
ſei, dem Süden in ſeinem Kampfe gegen den 
Norden beizuſtehen; ein Kampf, der in der 
Uebermacht des einen und in der Unterordnung 
des anderen enden ſollte; und daß, wenn eine 
Majorität, die man durch Kunſtgriffe getäuſcht, 
dieſes Bubenſtück nicht vollführen würde, das⸗ 
ſelbe durch einen Einfall von rohem Gefindel, 
durch Betrug am Wahlkaſten und durch die Ba— 
jonette der Bundesarmee zu Stande gebracht 
werden ſollte. Dieſe Staaten werden dieß Alles 
nicht ſo leicht überſehen. Wenn ſie es thun ſoll⸗ 
ten, dann iſt ihre Zukunft entſchieden und ließe 
ſich gerade ſo gut niederſchreiben. 

Unglücklicher Weiſe dürfen wir nicht länger an 
der Exiſtenz von ſektionellen Plänen des Südens 
zweifeln, ſowie an der Unwirkſamkeit von Ge⸗ 
ſetzen und Verträgen, fie im Schache zu halten. 


In der Kindheits- und Unſchuldeperiode unſerer 


Republik war man von der Unmenſchlichkeit, dem 
verbrecheriſchen Charakter und Unklugheit des 
Sklavenhaudels überzeugt und ſchritt mit harten 
Strafen gegen ihn ein; aber jetzt erklären ſich 
Intelligenz, Charakter, Einfluß und Reichthum 
zu ſeinen Gunſten. Obgleich die Conſtitution 
ſeine Unterdrückung nach dem Jahre 1808 im 
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Auge hatte, fo behandelt man doch die geſetzlichen 
Beſtimmung, die mit Rückſicht darauf erlaſſen 
wurden, als unconſtitutionell und ſetzt Beloh— 
nungen für moraliſche verderbte und feile Män— 


ner aus, daß fie fie als Nullitäten behandeln. 


Wie ein ſolches Betragen Anderen erſcheinen 
mag, weiß ich nicht zu ſagen; aber meinem Ver— 
ſtande ſcheint es den Untergang der Regierung 
herbeizuführen. Bundesgerichtshöfe unterlaſ— 
ſen, Vergehen dagegen zu beſtrafen und der 
Mann, der ſein ganzes Leben lang die Luft der 
Freiheit athmete und ſchwur, die Geſetze zu volle 


ſtrecken, unterſtützt und billigt ein ſolches Ver- 


fahren. Die ganze Bewegung zeigt offenbar, 
daß der Süden einen Zuwachs an Arbeitskraft 
nöthig habe, um feine Ländereien zu bebauen; 
ja, daß die Nothwendigkeit in dieſer Hinſicht fo 
gebietend iſt, daß ſie ihn ſogar zwingt, die eigent— 
lichen Grundlagen jeder ſicheren Regierungs- 
form umzuſtürzen und doch hält es ihn nicht von 
der Thorheit zurück, für feine Sklaven nicht blos 
das Territorium, das der Nation bereits gehört, 
zu verlangen, ſondern ſogar Cuba, Central— 
Amerika und Mexico. 

Wenn der Süden keinen Grund hat, dem Fili— 
buſter zu helfen und zu ſchützen, wie er es Wil—⸗ 
lens iſt zu erklären, ſo thut er es doch zweifels— 
ohne, indem er eine ſolche Forderung ſtellt. Das 
iſt die Stellung des Südens, und es iſt ſein Ziel, 


daß die ganze demokratiſche Parteisfrüher oder 


ſpäter dieſelbe einnehme und daß Congreß fie ge: 
festich anerfenne. Die ganze Sache läßt ſich 
einfach ſo ausdrücken: Sklaven ſtehen gegenwär— 
tig ſehr hoch im Preis und Ländereien ſehr nie— 
drig, fe daß eine große Nachfrage nach dem erſte— 
ren Artikel Stat: findet; und deßhalb muß man 
den ausländiſchen Sklavenhandel erneuern und 
die Geſetze, die ihn abſchaffen, widerrufen. Wei— 


ter dan; muß man neues Sklaventerritorium 


hinzufügen, um einen Abzug für überſchüſſige 


Arbeitskraft zu haben, und um ſolches Territo⸗ 
rium zu erwerben, muß man Verträge brechen, 


die Nationalehre beflecken, und das Land — wenn 
es nöthig fein ſollte — in Sklaven-Bürger- und 
ausländiſche Kriege verwickeln. Das iſt jener 


wahre sonfervative Nationalismus, welcher un- 
Präfidenten, Cabi⸗ 


ter der Begünſtigung von 
neten und untergeordneten Slaatsbeamten die 
Anhänglichkeit des Nordens an die Union, Con— 
ſtitution, Geſetze und die geſunden Grundſätze 
einer republikaniſchen Regierungsform als ſek— 
tionell und feindlich brandmarkt. 


gegentreten. Sie können blos ein Ding meinen; 
und wenn man ſich ihnen nicht widerſetzt, blos 
ein Reſultat erzielen: die unbeſchränkte Aus— 


dehnung der Sklaverei und die Unterwerfung 


des Nordens. 

Da es der Entſchluß ſüdlicher Staatsmänner 
und Politiker iſt, der Sklaverei mit Gewalt die 
Herrſchaft über die Freiheit zu erzwingen, jo 
muß der Norden nicht nur in Feſſeln gefchlagen, 
ſondern durch Aushungerung geſchwächt werden. 
Deßhalb ſind alle ihre Bemühungen darauf ge— 
richtet, eine Reihe von Sklavenbollwerken um 
die freien Staaten herum zu errichten, und wir 
konnten ſomit von ihnen kaum erwarten, daß fie 
uns in unſeren Widerſtandsmitteln verſtärkten, 

und durften nicht erſtaumt fein, daß uns jede 


Solchen An⸗ 
forderungen müſſen wir bis auf's Aeußerſte ent- 
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unſeren Intereſſen entſprechende Geſetzgebung 
verſagt wurde. Diejenigen, welche in dem Fehl— 
ſchlagen aller Maßregeln im Hauſe und Senate, 
die den Intereſſen der Arbeit und des Kapitales 
des Nordens förderlich ſind, Nichts von Bedeu— 
tung ſehen können, ſind die Gedankenloſeſten 
von unſerem Volke, und bilden die Zahl derer, 
auf die man am ſicherſten zählen kann, wenn es 
gilt, Parteiconventionen zu bilden, und die ſtets 
ein ſolches Geſicht zu machen wiſſen, daß ſie eine 
freundliche Miene von ihrem Herrn gewinnen. 
Der Norden verlangt blos einen gerechten An— 
theil an den Vergünſtigungen unſerer Regie— 
rung und er wird ihn auch bald bekommen, und 
zwar auf die einzig mögliche Weiſe, nämlich, in— 
dem er unparteiiſche und ſtrenge Gerechtigkeit 
ausübt und Andere zwingt, ſeinem Beiſpiel zu 
folgen. Es iſt möglich, daß gekränkt durch die 
Niederlage diejenigen, welche uns zu dieſem Ent— 
ſchluſſe treiben, dem Beiſpiele des Sardanapa— 
lus folgen möchten, nämlich den Tempel in 
Brand zu ſtecken und in den Flammen umzu— 
kommen; jedoch wir werden beide den Tempel 
ſowohl als ſie ſelbſt mitretten. 

Dieſe ganze Erörterung iſt keineswegs für 
mich angenehm geweſen; jedoch der allgemeine 
Vorwurf von Fanatismus, mit dem man ſo 
unabläſſig gegen den Norden losdonnert, weil 
ſich Einzelne desſelben ſchuldig gemacht, iſt ſo 
widerlich geworden, daß ich mich zu dieſer Er— 
örterung gezwungen ſah. Ich habe meine That— 
ſachen angeführt und meine Schlüſſe daraus ge— 
zogen. Sie ſind richtig und naturgemäß und 
ich lege ſie der Nation zur unparteiiſchen Beur— 
theilung vor. Ich beſchuldige die Ankläger, und 
beweiſe ihnen, daß ſie der Anklage ſchuldig ſind, 
die fr ſelbſt vorbringen. Der Süden iſt der 
Ankläger und Sektionalismus die Anklage; und 
wie kann er die Thatſachen wegdemonſtriren, die 
ich gegen ihn angeführt habe? Er verlangt von 
der Kirche, daß ſie Sklaverei rechtfertige; er 
treibt den Norden dazu, auf ſeine Forderungen 
einzugehen, damit die Union fortbeſtehen könne; 
er ſchließt ſeine Thüre vor den freien Staaten 
zu, bis der Preis, den feine Laune fr deren 
Einlas feſtgeſetzt, bezahlt iſt; er bringt Präſiden⸗ 
ten dazu, daß ſie zu ſüdlichen Parteiplänen über— 
treten; er erklärt oder verweigert dem Volke die 
Souveränität, wie es ihm gerade paßt; er kehrt 
ſich nicht an die heiligſten Verträge und Geſetze, 
ſondern eröffnet den Sklavenhandel von Neuem 
und unterſtützt die Bildung von Sklavenſtaaten 
im Innern; ja er entzieht dem Norden jede 
Geſetzgebung, die ſein Wachsthum und Glück 
befördern könnte! So viel iſt ſicher: wenn der 
Norden jemals ſektionelle Vortheile zu erringen 
ſuchte, ſo hat er in dieſem Wettſtreite bei Weitem 
den Kürzeren gezogen. 

Herr Vorſitzer! Sie legen einen hohen 
Werth dem Rechte bei, amerikaniſcher Bürger 
zu ſein; denn es iſt ein ehrenvolles. Die na— 
türlichen Wirkungen des politiſchen Syſtemes, 
unter dem wir leben, haben es zu einem ſolchen 
gemacht. Unſere Conſtitution wurde auf Un— 
parteilichkeit und Gerechtigkeit gegründet und 
bis in die letzte Zeit haben wir Alle ihr mit Ehr— 
furcht gehuldigt. Ihre humanen Prinzipien 
mehr als Boden und Clima haben uns zu einer 
großen Nation gemacht. Sie kennt keine Bor: 
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rechte der Geburt an, und ſewelt es moglich iſt, nus einer glänzenden e egenfüh 
fest fie von allen fünitichen Standesunterſchie- In der Zwiſchenzeit werde von ängſt⸗ 
den ab. Kein einziger ſelbſtſüchtiger Gedanke lichen Zraumbudern gen Ay w erd und 7 
finder fi in ihr niedergezerchner; im Gegen- Erwachen eine wonnevolle Wi Wirklichkeit finden; 
theil ihre Philanthrogie iſt fe umfaſſend, wie] Unglücksphrorhezeihungen werden verkündigt 
die Erde. Sie hat unſer Land zu einer Heimath und Lügen geſiraft werden; Hinderni e werden 
fur die Hetmathleſen, zu einem Zufluchtsort für in den Weg treten und bei Seite geräumt wer⸗ 
den Werfolaten, zu einer Citadelle der Freiheit den, Wir haben eine Geſchichte, die ohne Pa— 
gemacht. Sie hat unſere Bevölkerung verdops rallele in den Annalen der Menſchheit iſt. Wir 
velt; neue Staaten bevölkert; den Unterneh- haben die Torannei wie mit dem Speere Ithu— 
mungsgeiſt gefördert; ihre Entſtehung gerecht-⸗ riels berührt und fie hat ihre Vermummung fal⸗ 
fertigt und den heiligen Charakter ihrer Miffien len laſſen. Nach ſechstauſend Jahren nutzloſer 
begründet. Das einzige Hinderniß, das menfch: | Bemühzing ward es uns vorbehalten, die wah- 
liche Vorherſicht entdecken kann, in unſerem ren poluͤiſchen Rechte des Menſchen feſtzuſetzen. 
Wege zur Weltherrſchaft, welche die Vorſehung In einem Dreipierteljahrhundert haben wir uns 
für uns beſtimmt zu haben ſcheint, iſt der Wider: aus einigen unſcheinbarenColonien zu zahlreichen 
reit ſektieneller Inſtttutienen und Intereſſen. und mächtigen Staaten entwickelt. Der Wild⸗ 
Kann man dieſes auch nicht verhindern, ſol niß haben wir fruchtbare Felder abgewonnen, 
braucht man es gewiß nicht zu fördern. die Produkte aller Länder und Climate kultivirt 

Ich habe kein Recht direkt oder indirekt mich und Millionen von Hungernden gefüttert. Wir 
in die inneren Einrichtungen meines Freundes haben mehr Städte erbaut als Theben Thore 
in Süd⸗Carelina einzumiſchen und ich fpreche | hatte; wir haben Dampfboote und Telegraphen 
ihm das Recht ab, es bezüglich der meinigen zu erfunden; Eiſenbah nen angelegt und werden 
thun. Daſſelbe Geſetz ſchützt uns beide. Wenn bald in Folge der großen Anlagen, die unſer Volk 
die meinigen Vorzüge haben, die ſie mehr als die in gewerblicher Hinſicht beſitzt, die Welt mit den 
ſeinigen empfehlen, fo muß er ſich nicht mit mir Früchten unſerer gewerblichen Geſchicklichkeit 
darüber herum zanken, geſchweige denn verlan⸗ verfehen können. Wir ſtehen gegenwärtig in der 
gen, daß man die ſeinigen annehme. Das Chri- | eriten Reihe unter den weltlichen Mächten — 
ſtenthum ia feiner früheſten Periode that dem nicht als ene Nation von Kriegern, welche zum 
Demetrius großen Abbruch, indem 08 die Nach- Todes handwerk geboren find, ſondern als eine 
frage nach ſilbernen Schreinen verringerte; aber Nation von Männern, erzogen für das praktiſche 
doch war dieß keine Rechtfertigung für ihn, auf Leben; nicht entnervt und (Klaſtet mit Ketten, 
der Verehrung der Diana zu beſtehen. Man ſondern kräftig und mit ungefeſſeltem Willen. 
muß dieß Alles dem Volke überlaſſen ob es das- [Soll man dies alles der Schwäche des Thoren, 
ſelge aunehmen oder zurückwerſen will. Das den eitlen Beſtrebungen des Selbſüchtigen oder 
letztere wird [hen mit allen ſolchen Schwierigkei- den Ränken des Argliſtigen aufepfern? Das 
ten fertig werden, ob wir es auch werden oder Herz des Volkes antwortet mit dem meinigen: 

nicht. „Nie! nie!“ und darauf können wir unſere 

Es iſt die Macht, die bei uns das Volk befist, | Sicherheit bauen. 
der wir das verdanken, was wir ſind; ſie wird 
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